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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresb

e u eHeeresgruppe a den Die von unſe-rer Artillerie kräftig durchgeführte Bekämpfung der gegneri-
ſchen Batterien erzwang zeitweiſe ein beträchtliches Nachlaſſen
des feindlichen an der flandriſchen Schlachtfront. Ein
a ſtarken Feuerwellen folgten keine Angriffe der Eng-

n

Heeresgruppe Deutſcher r An der Aisne
und in der Champagne vorübergehende Feuerſteigerung
und Erkundungsgefechte, die uns Gefangene und Beute ein
brachten. Auf dem Oſtufer der Maas ſpielten ſich zwiſchen
der Straße Vacherauville--Chaumont und Hau-
court bei heftiger Artillerietätigkeit örtliche Jnfanterie-
gefechte ab. Südlich von Beaumont entriſſen unſere Trup-
pen den Franzoſen Gräben in 400 Meter Breite und hielten
ſie gegen mehrere Gegenſtöße. Jm Chaume- Walde kam
es zu erbitterten Nahkämpfen, welche die Lage nicht änderten.
Bei Bezonvaux hatte ein Vorſtoß in die feindlichen Linien
vollen Erfolg. Jm ganzen wurden den Franzoſen über 350
Gefangene abgenommen. Nachts brach ein Sturmtrupp bei
Malancourt in die feindliche Stellung ein und kehrte mit
einer Anzahl Gefangener zurück.

Geſtern abend griffen unſere Flieger England an. Auf
militäriſche Bauten und Speicher im Herzen von London,
auf Dover, Southend, Chatham und Sherneß
wurden Bomben abgeworfen. Brände bezeichneten die Wirkung.
Alle Flugzeuge kehrten unverſehrt zurück. Auch Dünkirchen
wurde mit Bomben angegriffen. Die Gegner verloren 13 Flug
genge. Oberleutnant Schleich errang den 22. und 23., Leutnant
Wüſthoff den 21. Luftſieg.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchaupla nd dermazedo niſchen Front keine größeren Katpihandlunerr

(W. T. B.)

Argentinien.
Die Kriegserklärung Argentiniens an Deutſchland iſt n

die Entſchuldigung der deutſchen J r einſtweilen no
verhindert worden. Wie Havas aus Buenos Aires meldet,
traf in dem Augenblicke, wo die Kammer über den Abbruch
der Beziehungen mit Deutſchland abzuſtimmen im
Begriff war, aus Berlin die amtliche Antwort ein, welche die
Anſchauungen des Grafen Luxburg über den Kreuzerkrieg miß-
billigt. Das Wort „Kreuzer“ läßt vermuten, daß Deutſchland
nicht geſonnen iſt, den Unterſeebootskrieg einzuſchränken; jeden
falls iſt die Kriegserklärung verſchoben worden.“

Jn der Kammer hielt der Abgeordnete Arce eine Rede, in
der er ſagte, daß die Erklärung des deutſchen Unterſtaats-
ſekretärs des Auswärtigen Amts nicht annehnibar ſeien, und
daß die öffentliche Meinung die angetane Kränkung beſtrafen
wolle. Die Kammerſitzung wurde immer ſtürmiſcher. Es
ereigneten ſich Zwiſchenfälle. Abg. Camano proteſtierte dann
gegen die Abſicht, in den Krieg zu treten und kritiſierte die Ver-
öffentlichung der Depeſchen des Grafen Luburg Er ſpielte auf
Gibraltar und Panama an und verſuchte dann Lurburg zu
rechtfertigen, was zu Proteſten und Lärm ſührte. Der Redner
wurde verhöhnt. Abg. Vedig erklärte, die Depeſchen Lux-
burgs ſeien nicht als perſönliche Aeußerungen intereſſant, ſon
dern als Ausdruck des Gedankens und Geiſtes
Deutſchlands.

Schließlich wurde die Fortſetzung der Debatte vertagt,
ohne daß die Kammer über den Antrag, mit Deutſchland zu
brechen, entſchieden hätte.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 25. September. Durch die Tätigkeit unſerer Unter

ſeeboote wurden im Sperrgebiet um England wiederum 23 000
Brutto-Regiſtertonnen verſenkt. Unter den verſenkten Schiffen
befanden ſich der bewaffnete engliſche Dampfer Teerleß (3112
Tonnen), Ladung Kupfererz und Kork, das franzöſiſche Vier-
maſtvollſchiff Taravaca (2506 Tonnen) mit Salvpeter, ſowie ein
unbekannter Tankdampfer, der durch zwei Zerſtörer geſichert
war. (Amttlich.)

London, 23. September. Die Admiralität gibt bekannt:
Ein britiſcher Torpedobootzerſtörer iſt von einem
deutſchen Unterſeeboot in der Einfahrt zum Kanal torpediert
und verſenkt worden. 50 Mann der Beſatzung wurden gerettet.

Englands Entſchuldigung wegen Verletzung der däniſchen
Neutralität. Kopenhagen, 24. September. Das Miniſte
rium des Aeußern hat von der Geſandtſchaft in London die
telegraphiſche Mitteilung erhalten, daß dieſer wegen der Ver
letzung der däniſchen Neutralität bei Bjerregaard (Horns Riff)
von der britiſchen Regierung eine Note zugegangen ſei, in der
dieſe ihr aufrichtiges Bedauern ausſpricht und Schaden
erſ atz für den möglicherweiſe angerichteten Schaden anbietet.

Rußland.
Kerenſkis Diktatur wird in übereinſtimmenden Meldungen

als „ernſtbaft erſchüttert bezeichnet; der Diktator verliere nach
rechts und links an Boden. Man habe den Eindruck, daß die
Tage ſeiner Macht gezählt ſeien. Als kommenden Retter Ruß-
lands bezeichnet man vielfach den neuen Kriegsminiſter
Berchowſkij, der trotz ſeiner Jugend einer der tüchtigſten
Generale Rußlands ſei. Er diente noch im japaniſchen Krieg
als gemeiner Soldat. Dieſen Krieg machte er an der Front
als Oberbefehlshaber des Moskauer Militärbezirks mit, wo
er ſich beſonders auszeichnete.

Die Zu orm an rätet aus r r rrung ſcheine entſchloſſen, den Kam gegen Marimal iſte n aufzunehmen, deren „Kühnheit“ räglich wachſe. Ein

—Zericht. neues Manifeſt der Bolſchewiki fordert die Arbeiter und
Soldaten auf, ſich zunächſt noch ruhig zu verhalten, ſolange die
Regierung noch über ſtarke und zuverläſſige Truppen verfüge.

Die Konferenz des A. und S.-Rates, die zum 25 Sepetniber
eute) nach Petersburg einberufen iſt, wird. wie Reuter be
richtet, von nicht weniger als 1000 Perſonen beſucht werden.
Die Räte von Petersburg und Moskau und der Bauernrat
ron Petersburg werden durch je 100 Delegierte vertreten ſein.
Zu den Delegièerten werden ferner gehören: 50 Vertreter der
Bezirksausſchüſſe, der Arbeiter und Soldatenräte und Außen-
räte, je 50 Vertreter der korporativen Vereinigungen, 100
Vertreter von Berufsvereinigungen, 84 Vertreter der Militär-
Organiſationen, 20 Vertreter des Chemikerbundes, 10 Ver-
treter der Poſtangeſtellten, 15 Vertreter des Lehrerbundes und
50 Vertreter der verſchiedenen Nationalitäten Rußlands.

Was iſt's mit Kornilow? Neue Mitteilungen über dar Kor-
nilgw-Komplott beſagen, da es ſcheine, als ob Kornilow
Le einem an höherer Stelle beſchloſſenen Plane handelte.
Der Plan verfolgte das Ziel, „die Diktatur der Extremiſien

unmöglich zu machen“. Jm letzten Augenblick tauchten zwiſchen
Kornilow und der Regierung bezüglich des Marſches aus
Petersburg Meinungsverſchiedenheiten auf und der Sovjet ent-
ſchloß ſich zur Verteidigung der Hauptſtadt.

Preßſtimmen
zur Papſt- Antwort der Mittel mchte.

Frankreich. Paris, 23. Sept. (Havas.) Die Pariſer
Zeitungen ſtellen W feſt, daß die Antwort der
Mittelmächte an den Papſt, die Geſchwätz und Ungenauigkeit
ſeien, lediglich den Vorteil haben, den unentwegt irrt
Willen Deutſchlands und Oeſterreichs darzutun, allen tat-
ſächlichen Fragen aus dem Wege zu gehen. Be-
ſonders das vollſtändige Schweigen über Belgien richte

ie Blätter erinnern bezüglich der Sätze überi mente. D
rungen der Friedensliebe, die ſo oft wiederholt worden ſeien,daß ſie zum Geſpött geworden ſeien, daran, daß Deutſchland im

Haag alles ablehnte, was zu einer Verſtändigung unter den
Völkern hätte führen können. Matin glaubt, daß die Feinde
mit den Wirkungen auf die Zuſammenkunft der Sozialiſten
rechneten. Für zahlreiche Blätter, beſonders Excelſior und
Petit Pariſien zeige die Antwort einen Triumph des Ein-
fluſſes der Alldeutſchen. Die allgemeine Freude der alldeut-
ſchen Zeitungen, die darüber befriedigt ſeien, daß die Ant-
worten keine tatſächliche Verpflichtung enthielten, beſtätige dieſe
Auffaſſung. Petit Pariſien iſt ungeduldig, die Haltung des
Reichstags kennen zu lernen, mit dem die Regierung ihr Spiel
treiben Die Zeitung Humanité (Soz.) ſtellt feſt, daß die
Antwort noch enttäuſchender ſei, als man angenommen habe,
und erklärt, angeſichts deſſen, daß die Kaiſerreiche den Krieg
entfeſſelt hätten und nicht wagten, ihre Friedensbedingungen
u nennen, hätten die verbündeten Demokratien leichtes Spiel.
)as Blatt fordert die Demokratien auf, das vorſichtige Schwei-

gen der Mittelmächte und die aufrichtigen Erklärungen der
Alliierten, welche nur das Recht forderten, in Vergleich zu
ſtellen.

England. Die engliſche Kriegspreſſe iſt einſtimmig in der
Verurteilung der Antwort. Einmütig erklärt ſie, das Schwei-
gen über Belgien ſei der entſcheidende Mangel. Einige Bei-
ſpiele genügen. So ſagt: Evening News: Es iſt keine Andeu-
rung von einem endqültigen Vorſchlag darin, nur eine Glori-
fikation Deutſchlands und insbeſondere ſeines Herrſchers. Die
Politik des Naubes, des Mordens, der Mißshandlung, der
Sklaverei und des ſpurloſen Verſenkens wird noch aufrecht-
erhalten. Star ſchreibt: Die Antworten der Zentralmächte
geben keine Hoffnung für irgendwelche praktiſchen Ergebniſſe
des päpſtlichen Schrittes. Trotz aller vorhergehenden Erörte-
rungen über Belgien in der deutſchen Preſſe iſt Belgien nicht
erwähnt, ebenſo ſteht es mit Serbien und Elſaß-Lothringen.
Die Alliierten werden es natürlich vollkommen ablehnen, dies
als zufriedenſtellende Grundlage für Unterhandlungen anzu-
ſehen. Die Berliner Note behauptet, daß ſie in Uebereinſtim-
mung mit der vom Reichstage am 19. Juli angenommenen
Friedensentſchließung ſtehe, aber dieſe Behauptung iſt ſo offen-
ſichtlich leer, daß wir Stürme im Reichstag vorausſehen, wenn
er wieder zuſammentritt. Weſtminſter Gazette erinnert an
Wilſons Erklärung, daß das Wort der gegenwärtigen deutſchen
Regierung nicht als Bürgſchaft angenommen werden könne, es
ſei denn vom deutſchen Volke geſtützt. Jmmerhin, fährt
das Blatt fort, iſt es eine Tatſache von höchſter Bedeutung, daß
die gegenwärtige Regierung der Mittelmächte im Grundſatz
einer Rüſtungseinſchränkung und einem Schiedsgerichtsver-
fahren zuſtimmen würde Jn der Vergangenheit iſt Deutſch
land diejenige Macht geweſen. die die Politik der ſchimmernden
Wehr und der gepanzerten Fauſt bevorzugte und den Weg zu
einer Rüſtungseinſchränkung und zur friedlichen Beilegung
internationaler Streitigkeiten verſperrte. Evening Stan-
dard: Die Antworten der Alliierten werden den Mittelmächten
in geeigneter Weiſe von Haig, Pétain und Cadorna geſchrieben.
Jhren Anſtrengungen verdanken wir die Tatſache, daß Deutſch
land nicht mehr von ungeheuren Entſchädigungen und großen
Gebietserwerbungen ſpricht. Wenn dieſe Anſtrengungen ohne
Nachlaſſen fortgeſetzt werden, wird der Tag ſchneller kommen,
als wir denken, wo der Kaiſer gezwungen ſein wird, die Worte
zu ſprechen Jch habe geſündigt und ich will wieder qutmachen.
2 Pall Mall Gazette aggt: Bevor die Erklärungen des Kaiſers
Bedeutung gewinnen können, müſſen wir Beweiſe für ſeine
Reue erbalten. Dieſe beſtehen in Wicderherſtellung, Wieder
gutmachung und Bürgſchaften. Daily Telegraf ſchreibt, die
Antwort ſei durchaus nicht befriedigend. Es ſei nutzlos, von
Verhandlungen zu ſprechen, ehe Deutſchland bereit ſei, Belgiens
Unabhängigkeit wieder herzuſtellen und ſich aus den beſetzten
Gebieten Frankreichs zurückzuziehen.

Jtalien. Rom, 23. Sept. (Agenzia Stefani.) Die hieſigen
Blätter verhalten ſich gegenüber den Antwortnoten der Mittel
mächte ſcharf ablehnend. Jede Ausſicht auf eine
Friedensverſtändigung ſei geſchwunden. Nur

der Sieg der Alliierten könne noch den Frieden bringen. DieBlätter heben hervor, daß auf die vom Papſt geſtellten Fragen
nicht ge antwortet werde. Den Beteuerungen der Rittel
mächte hinſichtlich ihrer Bereitſchaft zur Einſchränkung der
Rüſtungen und Anerkennung von Schiedsgerichten dürfte man
keinen Glauben ſchenken, wenn man bedenkt, wie ſich die Mächte
bisher zu den Fragen geſtellt hätten. Die Antwort der
Mittelmächte ſei negativ ihrem Weſen nach und heuchleriſch
in Form und Ton.

Eine weitere Meldung beſagt: Die italieniſche Preſſe ſtimmt
darin überein, die Mittelmächte hätten das Syſtem der Doppel-
züngigkeit und Heuchelei beibehalten. Giornale d'Jtalia
ſchreibt: Man kann Männern, die den Begriff vom Fetzen
Papier aufbrachten und Regierungen, die die Gewalttätigkeit
zum Syſtem ausbauen, nicht trauen. Corriere d'gtalia ſagt:
Die Antwort verſchweigt wahrſcheinlich die Kriegsziele in der
Erwartung einer Abnahme des inneren Widerſtandes in den
Ententeländern. Dies geht aus den deutſchen Zeitungen her-
ror, die dieſer Tage von einer Revolution in Jtalien
und einer ſchweren Schwächung der öffentlichen Meinung
Frankreichs geſprochen haben. Die Berliner Diplomaten
täuſchten ſich aber wie die Zeitungen, deren Jnformationen
falſch ſind. Tribung erklärt: Man kann erſehen, daß die An
regung des Papſtes, das große Wunder, endlich die Mittelmächte
tazu zu bringen, ihre Pläne und Abſichten bekanntzugeben,
nicht einmal im Anfangsſtadium erreicht hat. Corriere della
Sera ſchreibt unter dem Titel: „Die Antwort, die u ant-
wortet“: Die Mittelmächte haben auf die wichtigſten Punkte
in der päpſtlichen Note üuerhaupt nicht geantwortet. Der
Kanzler rühmt die guten Abſichten des Kaiſers, vergißt aber,
von Belgien, Serbien und Polen zu ſprechen. Auch über die
Rechte Frankreichs, Jtaliens und Serbiens wird kein Wort
verloren. Kaiſer Karl küßt, anſtatt zu antworten, den päpſt-
lichen Pantoffel.

Secolo ſchreibt: Die Schriftſtücke enthalten nur naive Faſe-
leien. Deutſchland, das ſich im Haag immer geweigert hat,
die Frage der Abrüſtung und der Schiedsgerichte zu erörtern,
ſtimmt heute dem Gedanken einer Herabſetzung der Rüſtungen

der Sch g eines Schiedsgerichtes bei. Falls dies auf-
g iſt, könnte man ſagen, die weſtlichen Demo

kratien hätten einen ſchönen Sieg davongetragen. Von Kaiſer
Wilhelm II., Kaiſer Karl und Reichskanzler Dr. Michaelis aus-
geſprochen, klingt dies aber nur äußerſt grotesk.

Amerika. Neuyork, 28. September. (Reuter.) Die
Preſſe der Vereinigten Staaten iſt über die Antwort des
Kaiſers an den Papſt eines Sinnes. So bezeichnet Tribune die
Ausführungen der Antwortnote als „heuchleriſche Sätze“, die
„von erhabenen Gedanken trieften“. Weitex heißt es „Sie
ſind beſtimmt die deutſchen Verbrechen zu verdecken. Da die
Macht nicht das Recht überwältigen könnte, da Deutſchland
nicht durch Gewalt, Doprelzüngigkeit und Grauſamkeit die
Weltherrſchaft ſichern konnte, die ſein Ziel war, ſo ſoll es ihm
jetzt geſtattet werden, wieder als ebenbürtig in den Kreis der
Völker einzutreten mit der Behauptung, daß die Jdeale einer
internationalen Geſellſchaft und Ordnung, die die Völker hoch-
halten, jetzt die ſeinen geworden ſeien. Eine andere merkwür-
dige deutſche Grille iſt, daß in der deutſchen Note an den Papſt
nicht ein Wort von Renue und keine Andeutungq über Wiedergut-
machung Feht Der HGeächtete und Ausgeſtoßene will in die
neue Geſellſchaft der Nationen aufgenommen werden, aber
nur unter ſeinen eigenen Bedinqungen die Sack und Aſche für
die in der Vergangenheit begangenen Rückſichtsloſigkeiten nicht
in ſich ſchiießen. Die Unfäbigkeit des deutſchen Geiſtes, den
Standpunkt der nichtdentſchen Welt zu begreifen, iſt bekannt.
Wie ſteht es um Belgien, Volen, Serbien und wie um das un-
erlöſte Jtalien und Elſaß-othringen? Es kann auf Erden
keine Freude über einen verhärteten Sünder geben, der allein in
der Hoffnung bereut, auf dieſe Weiſe ſeine ſchlechterworbenen
Gewinne zu behalten. Worte ſind eitel, bis der Kaiſer bereit iſt,
ſowohl Wiedergutmachung zuzugeſtehen wie Reue zu zeigen.
World ſagt: Es hat ſich nichts geändert. Jeder Tag bringt
neue Beweiſe von dem verhrecheriſchen Charakter der gegen-
wärtigen deutſchen Regierung in allen ihren auswärtigen Be-
ziehungen. Freund und Feind ſind in gleicher Weiſe Opfer
ſeiner organiſierten und ſhſtematiſchen Verräterei, und da die
Regierung weiterbeſteht, ſo gibt es keine Grundlage, auf der
Frieden geſchloſſen werden und keine Grundlage auf der man
in Friedensunterhandlungen eintreten könnte.

Die Antwort war vergeblich.
Waſhington, 22. Sept. (Reuter.) Das Staats-

departement läßt deutlich erkennen, daß die Antwort der
Mittelmöchte keinen Anlaß zu irgendwelcher Aenderung
in den Abſichten und Zielen Amerikas oder ſeiner Kriegführung
oder zum ſchließlichen Friedensausgleich An-
laß gebe.

Leine Antwort der Entente Meldungen beſagen, daß nach
dem Falle Ribots keine Einigkeit mehr über die Antwortnote
der Entente an den Papſt mit England zu erzielen geweſen ſei,
weil Painlevé eine Umarbeitung fordert, ſo daß beide Länder
vorläufig keine Antwort geben wollen.

Die Wiener Arbeiterzeitung
ſchreibt: Die Ueberzeugung iſt allgemein, daß die Antwort der
Mittelmächte jeden Gedanken an gewalttätige Eroberungen und
Demütigungen ausſchließt, aber wenn dem ſo iſt, wenn man ſo
denkt und ſo will, warum ne es nicht Man
ringt ſich in Deutſchland den Verſtändigungsfrieden nur ſchwer
ab und muß anſcheinend alte, eingefreſſene Vorſtellungen fahren
laſſen, bevor man ſich entſchließt, ſich auf den Boden der nüch
ternen Tatſachen zu ſtellen, die ergeben, daß der Krieg anders
als in friedlich-ſchiedlicher Vereinbarung nicht beendigt wer-
den kann. Wenn der Schritt zu Einſicht und Klarheit, der mit
der letzten Note unzweifelhaft geſchehen iſt, auch ſehr r
iſt, ſo würde ein mutiges, jedem Zweifel entriicktes Wort do
erſt das geweſen ſein, das den Erfolg verbürgt. Jndeſſen ſtellt
die Antwort der Mittelmächte ſo viele Anknüpfungspunkte her
und iſt ein ſo wirkſames Bekenntnis zu einer neuen Ordnung
in Europa, daß die Menſchheit, aller grimmigſten Enttäu-

doch erwarten darf, daß der Tag, der das Gemetzel beendigt,
ſich nähert.

ſchungen ungeachtet, die ihre Hoffnungen bisher erfahren haben,
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timmt. Viele Blätter auben, die Antwort kö neMlctttanentties förderlich werden. Vermißt w

berall jedes Eingehen auf die Frage Belgien.

Die Gärung in Jtalien.
Die Baſler Nachrichten melden: Sowohl der Popolo d'Jtalia

als der Avanti enthalten in ihren letzten Nummern Andeutun-
en üher ernſte Zwiſchenfälle bei der Nationalfeier in
talien. Andere Zeitungen ſchweigen jedoch völlig. DerPopolo d'Jtalia iſt angeblich in der Lage, Dokumente über ge

plante ſozialiſtiſch-neutraliſtiſche Putſche zu veröffentlichen.
Die Neutraliſten werden dringend ermahnt, Barrikaden
zu bauen ſonſt werde niemals Friede. Jn Mai-
l 2 b eapel und Turin ſeien bereits „Pläne“ zur Aktion
entworfen.

Die Getreideknappheit in Italien erſcheint ernſter als manbisher angenommen hatte. Bisher verlautet, daß die Brot
karten die am 11. Oktober eingeführt werden, auf 850 Gramm
täglich berechtigen. Nunmehr erläßt die Regierung einen Auf-
ruf, daß auf alle höchftens 200 Gramm entfallen. Die wohl
habenden Klaſſen erhalten mit Rückſicht auf die Schwerarbeiter
noch weniger. Nach dem Corriere della Sera fleht Italien
Amerika an, doch nicht Jtalien zu überſehen, vielmehr
Oeſterreich den Krieg zu erklären und ſeine Hilfe
auf die italieniſche Front auszudehnen.

Die Streikbewegung in den Vereinigten Staaten ſoll, nach
Meldungen der Neuvorker Preſſe aus Waſhington, an der
Weſtküſte eine überaus kritiſche Lage geſchaffen haben.

e Zabl der Streikenden in den Jnduſtriegebieten
Stillen Ozeans hat ſich auf 180 000 erhöht. Die Schifffahrt

den Häfen des Stillen Ozegns iſt teilweiſe lahmgelegt. Der
Schiſfebau rubt ganz. Jn San Franzisko kam es zu
ſchweren Zuſammenſtößen mit der Miliz, wobei es
zahlreiche Tote und Verwundete gegeben haben ſoll. Die Strei-
kenden Uynchten zahlreiche Chineſen, die als Streik-
brecher verwendet werden ſolſten. Der Minſſterrat von
Waſhington iſt zu einer „Beſprechung“ der Lage zuſammen-
getreten.

Prämien- Liebesgaben und
kein Ende.

Von Robert Leinert, M. d. A.
Die Preisfeſtſetzung für die Lebensmittel iſt unter fleißiger

Mitwirkung des verfloſſenen Landwirtſchaftsminiſters v. Schor-
lemer vor und nach Errichtung des Kriegsernährungsamtes in
ein Syſtem unerhörter Begünſtigung der Großagrarier gebracht
worden. Hat man von vornherein nicht die Abſicht gehabt, die
Landwirtſchaft beſonders zu bevorteilen, ſo iſt man aber jetzt
an einem Punkte angekommen, bei dem allen verantwortlichen
Stellen ein Halt zugerufen werden muß.

Bei allen Maßnahmen hat man mit Halbheiten begonnen,
doch wenn ſich ein Vorteil für die Großgrundbeſitzer ergab, iſt
er vervollſtändigt worden. Als im Herbſt 1915 Höchſtpreiſe für
Srhlachtſchweine feſtgeſetzt wurden, hatten ſie nur für Orte mit
Schlachthöſen Geltung. Die Landräte machten bekannt, daß
dieſe Preiſe nicht für den BVauern beſtimmt waren und er-
mahnten ſie, die Stallpreiſe ſo zu ſtellen, daß der Verkauf
anf den Schlachthöfen zu den Höchſtpreiſen noch möglich werde.
Damit hatten ſie aber kein Glück. Die Bauern verkauften ihre
Schweine weit über den Höchſtpreis und brachten ſie nicht auf
den Schlachthof, ſo daß die Schlachter ſie ſich ſelber holen
un
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Nachdem auf dieſe Weiſe die Stallpreiſe hochgeſchraubt waren,

z ichtern die hohen Preiſe dauernd garantierten. Es wurden
die Viehhandelsverbände geſchaffen, die prompt und ſicher be-
zahlten, und da das Stallgewicht maßgebend war, gingen die
Verluſte durch den Transport zu Laſten der Konſumenten, die
ouch die Koſten der Viehhandelsverbände und ihre hohen Ueber-
ſchüſſe zu tragen hatten. Dieſe Monopoliſierung des Schlacht-
viehhandels brachte den Vichbeſitzern bequeme und gute Ein-
nahmen und ſie ſichert ihnen auch noch dadurch Vorteile, daß
die Ueberſchüſſe der Viehhandelsverbände der Viehzucht wieder
zugute kommen ſollen.

Jm vergangenen Frühjahr erkannte man aber die Gefahr,
die in den hohen Viehpreiſen für die Volksernährung
liegt. Es wurden große Mengen Getreide und Kartoffeln ver-
füttert, weil ſich das bei ſolchen Preiſen lohnte. Da kam das
bekannte Profeſſorengutachten heraus, in dem eine Herab-
ſetzung der Viehpreiſe und eine mäßige Erhöhung
der Getreidevreiſe empfohlen wurde, damit die Ver-
fütterung menſchlicher Nahrungsmittel auſhören ſolle. Die
Landwirtſchaft proteſtierte gegen die Herabſetzung der Vieh-
preiſe und hielt nur die Heraufſetzung der Getreidepreiſe für
gerechtfertigt. Schließlich wurde aber doch nach dem Gutachten
verfahren. Die Schweinepreiſe wurden vom 1. April an, die
Rindviehpreiſe vom 1. Juli an um eine Kleinigkeit ermäßigt
und die Preiſe für Roggen und Weizen der Ernte 1917 um 50
Mark für die Tonne erhöht.

Bisher war es üblich, veränderte Höchſtpreiſe ohne jede Rück-
ſicht auf den feſtgeſetzten Termin in Kraft treten zu laſſen. Bei
den Schweinen wurde aber hiervon nicht nur abgewichen, ſon-
dern im Gegenteil einen Monat vorher wurden alle niedrigen
Preiſe für Schweine mit geringem Gewichte aufgehoben. ſo daß
die leichten Schweine übermäßig teuer wurden. Dazu
wurden die hohen Preiſe bis zum 1. Mai weiterbezahlt, wenn
der Beſitzer das Tier vor dem 1. April dem Viehhandelsver-
bande zum Verkauf angeboten hatte. Der Erſolg'war ein
Rieſengewinn der Schweinebeſitzer, die auch die kleinſten
Schweine zum Verkauf anboten und dann mit der Maſt anuf-
höcten, ſo daß die Bevölkerung das ihr zugedachte billige
Schweinefleiſch überhaupt nicht erhielt.

Genau ſo machte man es mit dem Riedvieh. Die Verbilli-
gung trat nicht, wie geſetzmäßig angeordnet, am 1. Juli, ſon-
dern Anfang Auguſt erſt ein. Bis dahin erhielten die Vieh-
beſitzer die hohen Preiſe. Hierbei kommt noch in Betracrht,
daß vom 15. April bis zum 15. Auguſt die doppelte Menge
Fleiſch verabfolgt wurde. die Abſchlachtung alſo dorpeli ſo
groß war und dementſprechend auch die Gewinne. Die Vieh-
handelsverbände hatten ihre Gebühren auch nur um ein Ge-
ringes ermäßigt, wodurch auch ihr Gewinn ſich rieſenhaft ver-
größerte. Mit Zahlen beweiſen läßt ſich das leider nicht, weil
die Finanzergebniſſe der Viehhandelsverbände nicht veröffent-
licht werden.

Für das Brotgetreide trat, wie erwähnt, eine Erhöhung um
50 Mk. für die Tonne ein. Da aus der letzten Ernte nur ge-
ringe Mengen zur Verfügung ſtanden, lag der Reichsgetreide-
ſtelle daran, die neue Ernte ſo ſchnell wie möglich in die Hände
zu bekommen. Denn der Zuſtand einer Stockung der Brot-
verſorgung, der in ſeinen Folgen gar nicht auszudenken war,
mußte vermieden werden. Das hätte ſie erreichen können, wenn
ſie beſtimmie, daß ein Teil des Getreides ſofort abzuliefern iſt
und daß die Säumigen den Aufſchlag nicht voll erhalten. Statt
deſſen gewährte ſie natürlich auf Koſten der Verbraucher
eine Druſchyprämie von 60 Mark für die Tonne
für Getreide, das bis zum 16. Auguſt abgeſiefert wurde. Bis
1. September betrug die Prämie 40 Mk. und bis 1. Oktober
beträgt ſie 20 Mk.

Nun wurden bis zum erſten Termin ungeheure Mengen Ge-
treide abgeliefert. Es iſt beobachtet, daß die Bauern in langen
Reihen mit ihren Wagen vor den Mühlen warteten, ſie ſtanden
vom Nachmittag bis zum andern Mittag, die ganze Nacht hin-
durch, ehe ſie abgefertigt werden konnten. Daß der Roggen
verhältnismäßig trocken hereingekommen iſt, iſt nicht der
Druſchprämie, ſondern dem guten Wetter zu danken. Beim
Weizen, der ſpäter geerntet wird, iſt ohne Zweifel ſehr viel mit
zu hohem Feuchtigfeitegehalt abgeliefert und verdorben. Die
Keichsgetreideſtelle ſollie nur einmal die Ergebniſſe der Entk-
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gefällt worden ſi Sie w dasHafer wird die hohe Prämie von 60 Mk.
r Gewinn aus der Druſchprämie ganz

Geſamternte beträgt für Roggen und Weizen etwa 18 Millionen
Tonnen, für Hafer und Gerſte etwa 12 Millionen, zuſammen
80 Millionen. Rechnen wir ab für Selbſtverſorger 10 Millionen
Tonnen und nehmen wir an, daß von dem Reſt nur die Hälfte,
alſo 10 Millionen Tonnen, abgeliefert iſt und berechnen wir
die Prämie mit durchſchnittlich 40. Mk., ſo ergibt das einen
Gewinn von 400 Millionen Mark! u die Preiserhöhung
gegen das Vorjahr mit 50 Mk. 1500 Mk. Mehrerlös!

u den Fleiſch und Getreideprämien ſind nun die Kar-
toffelprämien gekommen. Einmal iſt der Erzeugerpreis
egen das Vorjahr von 4 Mk. auf 5 Mk., und in den weſtlichen
rovinzen auf 6 Mk. für den Zentner erhöht worden. Dazu

kommt noch eine Schnelligkeitsprämie von 50 Pf. bis zum
15. Dezember für den Zentner hinzu. Während früher in dem
Preiſe von 4 Mk. die Verladung in Bahnwagen oder Schiff
eingeſchloſſen war, wird jetzt noch eine An c hrprämie von
5 Pf. für den Zentner und Kilometer Fahrt bezahlt. Durch
ſchnittlich werden wohl die Kartoffeln 6 Kilometer bis zurBahn gefahren werden, ſo daß zu dem erhöhten Preiſe noch
80 Pf. Prämien gezahlt werden. Und das alles bei einer ſo
glänzenden Ernte, wie in dieſem Jahre. Für die Volksernäh-
rung werden nach Abzug der Selbſtverſorger etwa 250 Millionen
Zentner gebraucht. Da bringt die Prämie allein 200 MillionenMark ein. Der Preisaufſchlag aber koſtet den Verbrauchern
etwa 300 Millionen Mark, macht insgeſamt für die
Kartoffeln eine halbe Milliarde MarklBeim Gemüſe verhält es ſich ähnlich. Die Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt hat Lieferungsverträge abſchließen laſſen mit
feſten Vertragspreiſen. Jetzt, wo dieſe Preiſe in Kraft treten
ſollen, werden ſie auf einmal um 1 Mk. bis 1,45 Mk. für den
Zentner erhöht. Jn Frage kommen Kohl und Möhren. Nach
einer Mitteilung des Herrn v. Batocki ſind Lieferungsverträge
über 35 Millionen Zentner abgeſchloſſen, das macht für das
Gemüſe wieder einen Gewinn von 50 Millionen Mark aus.

Man ſieht, die Prämienwirtſchaft lohnt ſich. Und ſie wird
weiter ausgebaut, wie aus einer Mitteilung des Herrn v. Tilly,
dem Leiter der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, hervorgeht.
Der hat vor kurzem geſagt, daß die Obſtbaumbeſitzer veranlaßt
werden ſollen, ihr Obſt lange hängen zu laſſen, damit es richtig
ausreife. Und für das Hängenlaſſen ſoll dieſen Herren
in Fagfenmen von 14 Tagen eine beſondere Vergütung bezahlt
werden

Ueber 2000 Millionen Mark ſind der Landwirtſchaft durch
Preiserhöhungen und Prämien ſür Fleiſch, Brot, Kartoffeln,
Gemüſe und Obſt in dieſem Jahre zugefloſſen. Und trotzdem
wird es der Findigkeit der in Frage kommenden Stellen ge-
lingen, weitere Prämien auszudenken. Angekündigt iſt jetzt
ſchon, daß demnächſt eine größere Abſchlachtung von Vieh er-
folgen ſoll weil es an Futter mangelt. Ohne Prophetengabe
kann man heute ſchon ſagen. daß für dieſen Zweck eine weitere
Erhöhung der Viehpreiſe erfolgen wird. Dann iſt wieder das
Getreide zu billig und wird an das teure Vieh verfüttert. Die
Folge iſt eine Erhöhung der Getreidepreiſe

Soll es ſo weitergehen, bis faſt jeder ſeinen Lohn oder ſein
Gehalt ziemlich reſtlos der Landwirtſchaft abliefert? Jſt das
der Abbau der Preiſe, den uns Herr v. Batocki bei Errichtung
des Kriegsernährungsamtes in Ausſicht geſtellt hat?

Politiſche Ueberſicht.
Der Rechtsmarſch der Nationalliberalen.

Die Entſchließung des Zentralvorſtandes der nationallibe-
ralen Partei offenbart mit vollſter Deutlichkeit, daß die Natio-
nalliberalen die ausgeſprochene Vertretung der Jntereſſen der
Großkapitaliſten und Schwerinduſtriellen ſind. Es heißt in
der Kundgebung:

Deutſchlands zukünftige Sicherheit kann nicht allein auf
Völkerverträgen beruhen, ſondern muß auf deutſche Macht
und Stärke gegründet ſein. Ohne Machterweiterung in Oſt
und Weſt und Sicherung der weltvolitiſchen Stellungen über
See und ohne ausreichende Kriegsentſchädigungen würden wir
keine Sicherheit gegen künftige Bedrohungen unſeres Daſeins
haben und politiſch und wirtſchaftlich um Jahrzehnte zurück
geworfen ſein.“

Und zur innern Politik wird geſagt:
„Der Zentralvorſtand lehnt die Uebertragung des parlamen-

tariſchen Syſtems ab, verlangt aber ein engeres und ver-
trauensvolleres Zuſammenarbeiten zwiſchen Reichstag und
Regierung.“

Das iſt klare Sprache. Die Schwerinduſtrie hat über den
linken Flügel in der nationalliberalen Partei völlig geſiegt.
Und der Angeſtellte des Bundes der Jnduſtriellen, Herr Abg.
Streſemann, iſt der Führer der Partei im Reichstage.
Glückliche Reiſe!

Die große Zeit.
Einer Kriegerfrau, die im Gemeindewalde von Wald-

kirch bei Freiburg i. B. Holz geſammelt hat, wurde ein Straf-
befehl mit folgendem Text zugeſtellt:

„Frau Klara Ganter hat am 13. Juni 1917 aus dem Ge
meindewalde Waldkirch aus Abt I 23 eine Traglaſt dürre
Tannenäſte im Werte von 10 Pf. entwendet. Die Strafe
lautei auf 1 Mk. ev. einen Tag Gefängnis.“

Der Mann der Beſtraften ſteht ſeit drei Jahren im Felde;
ſie ſelbſt hat vier kleine Kinder über Waſſer zu halten. Aehn-
liche Strafzettel ſollen in größerer Anzahl ausgeſtellt worden
ſein. Unſere Bureaukratie verſteht die Zeit der Holz- und
Kohlennot wirklich großzügig für den Fiskus auszunutzen.

Aus der Partei.
Das neue Aktionsprogramm.

Die Stuttgarter Abhängigen haben kürzlich in einer Ver
ſammlung zum Würzburger Parteitag Stellung genommen.
Dabei wurde nach einigem Widerſpruch ſchließlich einſtimmig
folgende Reſolution angenommen:

„Der Parteitag möge die Einſetzung einer Kommiſ-
ſi on beſchließen, die einen in volkstümlicher und packender
Sprache gehrltenen Entwurf eines Aktionspro-
grammes der deutſchen Sozialdemokratie auf der Grund
lage der heutigen, durch den Krieg geſchaffenen pol i-
tiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſo
raſch als möglich auszuarbeiten, zu veröffentlichen und den
Parteiinſtanzen zur Beſchlußfaſſung zu unterbreiten hat.“

Auf dieſes Aktionsprogramms darf man mit Recht ſehr ge-
ſpannt ſein, beſonders, wenn es vor allem „auf der Grundlage
der heutigen, durch den Krieg geſchaffenen politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe geſchaffen werden ſoll, anſtatt, wie es
früher die erſte Bedingung geweſen wäre, vor allem den Auf-
gaben und Zielen der Sozialdemokratie zu dienen. Noch inter-
eſſanter wird zu beobachten ſein, wie die während des Krieges
immer offener ind kühner hbervorgetretenen Forderungen der
Ober-Reviſioniſten David, Heine, Südekum, Kolb, OQueſſel,
Vens uſw., und nicht zum wenigſten die politiſchen Jdeale der
regierungsſozigliſtiſchen Gewerkſchaftsführer in dem „Aktions-
rrogramm“ zur Geltung kommen. Etatsbewilliqungen, Be-
willigung der Militär- und Marineforderungen, Förderung der
Kolonialpolitik, Aenderung der Steuerpolitik uſw. werden den
Arbeitern ja ſchon ſeit langem mundgerecht zu machen verſucht,
und hierzu gilt es alſo erneut Stellung zu nehmen. Oh der
Parteitag dieſes heiße Eiſen anfaſſen wird, iſt ſehr fraglich,
und wenn er es tut, wird man ſich mit der Arbeit nicht aſſzt
ſehr beeilen. Aber es nürde Arbeit geſchaffen und Farbe
beonnt werden müſſen, und das iſt nicht der Abhängigen ſtärkſte
Seite.

Halle, den 25. September
Zur Einſchränkung des Gasverbrauches.

Es ſind vielfach Zweifel über die Auslegung und die Durrung der Verordnung des Seichorommiſſars für Elektrizität

und Gas und der Ortsvorſchriften der Vertrauensleute für die
Bezirlke des ſtädtiſchen Gaswerks und des Gaswerks. Giebichen
ſtein entſtanden, die zu beheben der Zweck der nachſtehenden,

ge
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uns zu ngenen Ausführungen ſein ſoll:
Zahlre uſchriften an den Vertrauensmann des ſtädti

ſchen Gaswerks klagen darüber, daß eine Herabminderung des
Verbra enüber dem Vorjahre deshalb unmöglich ſei,
weil bereits im Vorjahre infolge der ſeinerzeit erlaſſenen Einſchränkungsbeſtimmungen der Verbrauch re als möglich
verminderl worden ſei. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß die
im Vorjahre zur Erzielung von Verbrauchseinſchränkungen ge
troffenen nahmen erſt am 6. Dezember in Kraft traten.
Gemäß der Ausführungsbeſtimmungen wird für das Verſor-
gungsgebiet des ſtädtiſchen Gaswerks und für die Zeit nach dem
d. Dezember eine anderweite Regelung des Gasverbrauchs er
folgen, die auf dieſe Umſtände Rückſicht nimmt.
Die Ortsvorſchriften ſind mit dem Tage ihrer Veröffent-

lichung am 14. Auguſt 1917 in Kraft getreten. Die Nachprüfung,
ob nach dieſem Zeitpunkt eine Ueberſchreitung der zuläſſigen
Verbrauchsmengen ſtattgefunden hat, iſt jedoch erſt möglich,
für die Verbrauchszeit nach der auf den 14. Auguſt folgenden
Ableſung, des Gasmeſſers. Für die Ableſeperiode, in die der

Atzauſt fällt, ſind Aufgeldberechnungen daber nicht zu er-
arten.
Um den Verbrauchern bei einem aus beſonderen Gründen

entſtandenen außergewöhnlichen Bedarf einen Ausgleich durch
ſtärkere Einſchränkung zu anderer Zeit zu ermöglichen, wird
von der Ableſung im Oktober ab auch da, wo die Gasrechnungs-
beträge monatlich erhoben werden, die Feſtſtellung und Ein-
ziehung der verwirkten Aufgelder vierteljährlich, d. h. er ſt-
malig in der Dezember- Rechnung geſchehen. Jede
Monatsrechnung wird aber die Angabe der in dem betr. Ver
rechnungszeitraum mehr als zuläſſig verbrauchten Mengen
enthalten, um Gelegenheit zu geben. den Verbrauch in den letz-
ten Monaten des Vierteljahres dementſprechend einrichten zu
können. Der zuläſſige Verbrauch kann bei den Verwaltungen
der Gaswerke erfragt werden.

Der Erfolg der angeordneten Einſchränkungsmaßnahmen
iſt bei weitem noch nicht in dem vom Reichskommiſſar
für Elektrizität und Gas als notwendig bezeichneten Umfange
erreicht, vermutlich, weil ein großer Teil der Verbraucher ſich
des Ernſtes der Lage noch nicht recht bewußt geworden iſt. Es
muß deshalb wiederholt darauf hingewieſen werden, daß auch
auf die Lieferung der zum Verbrauch zugelaſſenen 80 Prozent
der vorjährigen Verbrauchsmenge nicht mit Sicherbeit gerech-
net werden kann. Es bedarf der größten Sparſamkeit aller Be
teiligten, nicht zum wenigſten der Kriegsinduſtrie, um den
Gaswerken das Durchhalten durch den Winter zu ermöglichen.
Wenn auch entſprechend den vom Reichskommiſſar ergangenen
Weiſungen den aller kleinſten Verbrauchern mit
Schon ung entgegengetreten wird, um das Exiſtenzminimum
nicht ohne Not zu beſchränken, ſo werden die größeren Ver
braucher, bei denen weitgehende Einſchränkungsmöglichkeit be
ſteht, damit rechnen müſſen. daß Ueberſchreitungen der ihnen
zuſtehenden Verbrauchsmengen nicht mit Zahlung des Auf-
geldes abgetan ſind. Ueberſchreitungen ſollen nachdrücklichſt
verhindert und gegebenenfalls mit gänzlicher Entziehung
des Gaſes und mit den in 8 7 der Verordnung des Reichskom-
miſſars angedrohten Strafen geahndet werden.

Ausnahmen von den bekannten Beſtimmungen ſind vorläufig
nur bis zum 1. Oktober und auch nur für die Herſtellung un
mittelbaren Heeresbedarfs, für Maſſenſpeiſungen, Lazarette,
Krankenhäuſer, Eiſenbahnbetriebsmittel und Waſſerwerke zu
gelaſſen. Ueber dahingehende Anträge befindet der Ver-
trauensmann gemeinſam mit der zuſtändigen Kriegsamts-
ſtelle.

Neue Bekanntmachungen.
Der Obſtverkauf in der Talamtſchule wird Mittwoch auf die

Nrn. 10 501 bis 24 500 fortgeſetzt.
Der Hr gverkauf findet nicht wie angekündigt dieſe ſon

dern erſt nächſte Woche ſtatt.
Seefiſche gibt es weiter in den Geſchäften auf Nr. 10 001 bis

15 000 und Nr. 50 000 bis 56 000.
Karpfen kommen morgen in einigen Fiſchgeſchäften gegen

Lebensmittelſchein, das Pfund für 2,40 Mk., zum Verkauf.

Der Kleinhandelspreis für Kartoffeln wird hier erſt vom
8. Oktober d. J. auf 9 Pf. für das Pfund herabgeſetzt. Bis zu
dieſem Tage bleibt noch der jetzige Kleinhandelspreis von 10 Pf.
ro Pfund beſtehen. Das iſt nicht nur eine gegen früherenSahren ganz ungewohnte Preishöhe, ſondern auch

jetzt kann van feſtſtellen, daß alle Kreiſe unſerer Um
ebung bereits viel niedrigere Preiſe haben, ſogar bis zu 6Pſennig herab. Das iſt denn doch ein gar zu ſtarker Unter

ſchied.
Die Kleinhandelshöchſtpreiſe ſind jetzt endlich einmal auch

für Halle in einer Bekanntmachung des Magiſtrats genau feſt
geſetzt. Sie betragen für Weißkohl 12 Pf. (bis 30. 11. 17),
Kotkobl)17 Pf. (bis 30. 11. 17), Wirſingkohl 17 Pf. (bis 30. 11.
917), rote Speiſemöhren und rote und länaliche Karotten
15 Pf., gelbe Möhren 12 Pf., weiße Möhren 6 Pf., Karotten
kleine runde, 25 Pf., Grünkohl 17 Pf. (bis 30. 11. 17), Zwie
beln 28 Pf. (bis 31. 10. 17), Kohlrabi 23 Pf., Spinat 25 Pf.
Vohnen 43 Pf., Senfgurken 23 Pf., Mairüben, ohne Kraut,
10 Pf., Tomaten 50 Vf.. Kürbiſſe 20 Pf., Sellerie 34 Pf. Mer-
rettich, dicke Stangen, 50 Pf. Merrettich, dünne Stangen, 34 Pf.
rete Rüben 20 Pf., Schwarzwurzel 72 Pf., Steinpilze (Vilze),
Lfifferlinge, Champignons 103 Pf.

Preisunterſkiede. Nach einer ſoeben ausgegebenen Mel
dung des Landesamts koſtete im Auguſt 1917 im Hleinhandel je
1 Kilo Kartoffeln in Osnabrück 20 Pf.., in Eſſen 48 Pf., Butter
in Allenſtein 440 Pf., in Dortmund 640 Pf., Weizenmebl in
Brandenburg 42 Pf., Trier 61 Pf., Weißbrot (Serimeln) in
Koln 43 Pf., Hanau 100 Pf., Zucker in Poſen 60 Pf., Tilſit
Zfennig, ein Hühnerei in Memel 23 Pf., in Koblenz 38 Pf.
Nachſtehend ſind die im Auguſt 1917 geltenden Kleinhandels-
preiſe aus mehreren Städten der Provinz Poſen und Sachſen
für je 1 Kilo in Pfennigen angegeben. Man kann daraus er-
ſehen, daß die Preisunterſchiede, ſowohl in räumlich weit aus-
einander liegenden Orten, wie auch innerhalb derſelben Pro
vinz oft recht erheblich ſind. Kartoffeln Bromberg, Criur:
23, Magdeburg 24, Poſen, Halle 27. Butter: Erfurt,Halle, lagdeburg 582, Poſen, Bromberg 540. Weizen me hl:
Bromberg 42, Poſen 43, Magdeburg 46, Halle 50, Erfurt 53.
Weißbrot (Semmeln): Poſen 52, Magdeburg 62, Erfurt S5,
Bromberg 70. Ein Hühnerei: Poſen, Bromberg 27, Halle
29, Erfurt, Magdeburg 31 Pf.

Zur Lartoffelverſorgung der Kleinpächter teilt uns der
Bund noch mit: Wiederholt ſind die Kelinpächter aufgefordert
worden, auf der Geſchäftsſtelle des Bundes anzugeben, wie-
viel Kartoffeln geſteckt worden ſind und aus wieviel
Perſonendie Familien beſtehen. Leider hat eine ganze
Anzahl dieſer Aufforderung keine Folge geleiſtiet.
Es ergeht deshalb noch einmal an die Säumigen die Aufforde-
rung, ſo bald als möglich auch ſchriftliche Mitteilung geht
an die erforderlichen Angaben zu machen. Kleinpächter, die
bereits den Ertrag ihrer Ernte kennen, werden gebeten, dem
Bunde Mitteilung zu machen. Nach einer Vereinbarung mit
dem Ernährungsausſchuß in Halle, wird der Bund für ſeine
Kleinpächter feſtſtellen, von wann an die Stadt die Verſorgung
zu üßernehmen hat, oder mit anderen Worten, wielange die
gem'ckchte Ernte vorhalten wird. Der Berechnung wied ein
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Saatgut für das kommende
bgerechnet. Die Kleinpächter werden dringend gebeten V

Bunde ſeine Arbeit durch rechtzeitige Mitteilung zu erleichtern.
Zur Ackerverpachtung durch den Bund ür diuns geſchrieben: Dadurch, daß im tonenden dere d

Morgen mehr Land zur Verfügung ſtehen als in dieſem Jahrekann der Vund den einzelnen Pächtern mehr Land abgeben als

es bisber der Fall war. Es werden deshalb alle diejenigen
Kleinpächter, die zu dem bereits gepachteten Lande noch weitere
Parzellen zu haben wünſchen, gebeten, ſo bald als möglich auf
der Geſchäftsſtelle ſich ſolche zu ſichern. Es wird auf dieſe
Weiſe möglich ſein, neben den Kartoffeln auch den Gemiſeban
zu fördern. Diejenigen Aecker, die vom Bunde nicht mehr
weiter gepachtet werden konnten, müſſen von den Kleinpächtern
bis ſpäteſtens zum 10. Oktober geräumt wer Fsdies die Aecker am Grünen Weg, an der Seegiger ehaſh

(zwei Aecker) und das Land am Roſengarten Nr. 2 Klein
vpächter, die im kommenden Jahr auf den übrigen Aeckern ihre
Parzelle nicht wieder gepachtet haben, müſſen dieſe
am 15. Oktober dem Nachſolger übergeben.

Der frühere Ladenſchluß. Die Handelska
ladet zu einer Geſamtſitzung für Donnerstag. den er.
ber, vormittags 1054 Uhr, nach dem Sitzungsſaale der Handels
kammer Franckeſtraße 5 ein. Unter andern ſteht auf der
Tagesordnung zur Beratung: Die Regelung der Ge-ſchäfts zeit in Kontoren und offenen Verkaufsſtellen mit
Rückſicht auf die Erſvarnis von Licht und Heizung.

In der Handels und Gewerbeſchule für Mädchen, Kloſter
ſtraße wird eine neue Abteilung eingerichtet als Wiſſenſchaft
liches Vorſeminar. Eigentlich iſt es keine Neueinrichtung, in
der Abteilung Allgemeinbildende Fächer beſtand es ſchon lange.
Neu daran iſt eine Erweiterung des Unterrichts und eine Tren-
ung von den Schülerinnen, die nur die Allgemeinbildenden
Fächer beſuchen wollen und den Unterricht nach freier Wahl
belegen können, während die Schülerinnen des Vorſeminars
alle denſelben Stundenplan bekommen, der für beſtimmte
Zwecke, wie z. B. für eine wiſſenſchaftliche Vorvrüfung für die
Aufnahme in Seminagre, zuſammengeſtellt iſt. Meldungen
dazu werden noch angenommen.

Volksvorſtellung. Jm Stadttheater iſt am kommenden
Sonntag, nachmittags um 3 Uhr, wiederum Volksvorſtellung,
in der Goethes klaſſiſches Drama Jphigenie auf Tauris
gegeben wird. Karten für dieſe ganz beſonders empfehlens-
werte Aufführung ſind ſchon jetzt im Arbeiterſekre-
tarigat, Harz 42244, zu haben.

Jm Volkspark findet morgen, Mittwoch, nachmittag wieder
um ein Verwundeten-Freikonzert ſtatt, worauf wir hiermit
aufmerkſam machen. Hoffentlich iſt noch einmal Gelegenheit,
einen ſchönen Sommertag im Volksparkgarten zu verbringen.

Ein Vaſſerrohrbruch ſchwerſter Art trat heute früh gegen
7 Uhr an dem Hauptzuleitungsrohr des Stadtbades ein. Die
ausſtrömende große Waſſermenge ergoß ſich, da die Kanal-Ab-
flüſſe ſie nicht faſſen konnten, mehrere Stunden hindurch die
Steinſtraße entlang bis zum Markt. Tieferliegende Keller
wurden teilweiſe unter Waſſer geſetzt. Die Straßenbahn-
linie A mußte ihren Betrieb etwa 34 Stunden unterbrechen,
während die Stadtbahnlinien 1 und 4 ihren Betrieb gar erſt
gegen 10 Uhr wieder aufnehmen konnten.

Zuſammenſtoß. Jn der Merſeburger Straße ſtieß ein
Motorwagen der Fernbahn mit einem Laſtgeſchirr zuſammen.
Außer einer zertrümmerten Fenſterſcheibe entſtand kein
Schaden. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Vermißt. Am 4. September iſt der 83 Jahre alte Jnvalide
Karl Feige aus Beyernaumburg, vßn dort nach Halle gereiſt,
um hier ſeine Tochter, Frau Fleiſchermeiſter Liebig, Breite
Straße 3, zu beſuchen; er iſt aber bisher nicht eingetroffen und
auch nicht nach ſeinem Wohnort zurückgekehrt. Es muß ange-
nommen werden, daß Feige infolge ſeines hoben Alters ſich
nicht zurechtgefunden hat und umherirrt. Vielleicht hat er auch
Aufnahme in einem Krankenhaus gefunden. Er iſt 1,65 Meter
groß, hat meliertes Haar und Schnurrbart, blaue Augen,
ovales, geſundes Geſicht, lückenhafte Zähne, ſchwächliche Geſtalt
und gebückte Haltung. Er trug graue Wintermütze, grauen
Rockanzug, Filzſchuhe, graue Strümpfe, Barchenthemd und
weißleinenes Vorhemd. Nachrichten über ſeinen Verbleib
nimmt Fran Liebig, Breite Straße 2, und die Kriminalvolizei,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 73, entgegen. Um möglichſte Ver
breitung wird gebeten.

Die Kreisfettſtelle gibt bekannt Gemäß der Verordnung
über die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe kommen in der
Woche vom 24. bis 30 September als Wochenmenge etwa 200
Gramm Fleiſch oder Wurſt auf den Kopf der verſorgungs-
berechtigten Bevölkerung des Saalkreiſes zur Verteilung. Kin-
der unter 6 Jahren erhalten die Hälfte. Die hergeſtellte Wurſt
wird auf die Fleiſchmenge angerechnet. Von der Reichsfleiſch-
karte werden die Abſchnitte a-rh für den Empfang des Shlacht-
viehfleiſches und der Wurſt beſtimmt. Von den Kinderfleiſch-
karten gelten die Abſchnitte a.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Mittwoch, den 26. September: Keine Witterungsänderung.

s Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Der Leutprieſter verſchwieg aber, um welcher Sünden willen

ſein ehemaliger Freund dort Buße tat. Den hatte in teuern
Jeiten das Kloſter einſt ins Welſchland geſendet, Korn ein
zukaufen, da kam er gen Veronag und ward gut aufgenommen
rom ſtreitſüchtigen Biſchof Ratherius, und tat ſeine Andacht in
der ehrwürdigen Kathedralkirche. Dort lag unverſchloſſen im
güldenen Sarg der Leib der heiligen Anaſtaſig, und die Kirche
war leer, und den Gottſchalk verführte der Teufel, daß er nach
Deutſchland wollte ein Angedenken mitbringen, da nahm er
ron der Heiligen Leib, ſoviel er unter ſeiner Kutte mitſchleppen
konnte: einen Arm und einen Fuß und etliche Wirbelknochen,
und fuhr heimlich von dannen. Aber ſeine Ruhe war verloren
ron jener Stunde, in Wachen und Traum ſtand die Heilige vor
ihm, ſie ging an der Krücke, verſtümmelt und zerriſſen und
forderte ihren Arm zurück und ihren Fuß über Schluchten
ind Alpenpäſfe folgte ſie ihm, an der Schwelle des heimiſchen

Kloſters trat ſie ihm dräuend enlgegen: da warf er halb wahn-
ſinnig die Reliquienbeute von ſich und floh auf die Höhen beim
Säntis, den Lebensreſt büßend zu verbringen, und ſchuf ſich
dort ſeine Klauſe.

Zwei Tage hatte der alte Moengal ſeinen jungen Freund
beherbergt, dann ſchaffte er ihn nächtlich über den See. „Geh
mir nicht ins Kloſter zurück,“ ſprach er beim Auseinandergehen,
„daß dich das dumme Gerede nicht umbringt. Spott ſchadet
nehr als Strafe. Es gehört dir ein Denkzettel, aber die friſche
Luft ſoll dir ihn bringen, die hat ein Recht dazu die andern
nicht. Speer und Wolfspelz ſchenkte er ihm zum Abſchied.

Schen und heimlich zog Ekkehard von dannen. Es war eine
bittere Empfindung, da er nächtlich an ſeinem noch halb in
Trümtnern liegenden Kloſter vorüberſchlich; etliche Lichter

beflügelte ſeinen Schritt. Auch
n der Abtszelle im Gebirgsland zog er ohne Ankehr vorbei,

ſollte von des Kloſters Leuten nicht erkannt ſein.
Jetzt war ſein Gebet beendigt. Er ſchaute e nrarnn

voll nach dem Höhleneingang, ob Gottſchalk, der Einſiedel, nich
heraustrete und den neuen Ankömmling begrüße. s regte ſich
nichts die Höhle ſtund leer. Heilige Anaſtaſia, verzeihe den
Ränber! war auf lateiniſch mit eingetrocknetem Kräuterſef
an die lichte Felswand angeſchrieben. Ein ſteingehauener Trog
ting das herabtropfende Felswaſſer: es lief über den Rand
herab.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Zuchthaus für Brotmarkenfälſchung.
Wegen ſchwerer Fälſchung öffentlicher Urkunden in zwei
ällen und wegen Vetruges hatte ſich der Holzarbeiter Franz
orus aus Berlin und wegen Beihilfe in einem Fall der

Arbeiter Karl Grefling, beide aus Berlin zu verant
worten. Korus, ein Mann, der es nirgends lange aushält und
immer wieder ſeine Arbeitsſtätte wechſelt, war zweimal kürzere
Zeit in den Leuna-Werken beſchäftigt geweſen, einmal
im Dezember 1916 und das letztemal Anfangs dieſes Jahres.
Er reiſte unterdeſſen wieder nach Berlin, nahm dort in ver
ſchiedenen Betrieben Arbeit an, die er aber immer wieder bald
verließ. So befand er ſich eines Tages ohne größere Geld-
mittel und führte den Gedanken aus, ſich durch die leicht nach
zumachenden Merſeburger Brotkarten Geld zu ver
ſchaffen. Er kaufte ſich entſprechendes blaues Papier, ließ ſich
von einem Bekannten die Tyvpen geben und verfertigte erſt ein
mal an 30 Stück. Mit dieſen fuhr er nach Merſeburg und
ging von da zu den Leuna-Werken, wo er einen Teil der
)rotmarken an einen dortigen Arbeiter verkaufte, zuſammen

für 15 Mk. Die Fälſchung kam heraus und der betreffende
Arbeiter wurde unker dem Verdacht, die Marken hergeſtellt zu
haben, verhaftet, konnte aber ſeine Unſchuld nachweiſen. Da
Korus die Sache gelungen glauübte, kam er auf die Jdee, länger
geltende Zuſatzbrotmarken herzuſtellen und er fuhr im April
dieſes Jahres mit ungefähr 600 Zuſatzmarken wieder nach den
Leuna-Werken. Das Geld hierzu ſchoß dem damals Mittel-
loſen Grefling c der für das Reiſegeld an 300 dieſer Marken
erhielt. Auf dein Wege zu den Werken verkaufte Korus, um
in den Beſitz von Geld zu kommen, ſeinen Mantel an einen
Arbeiter und gab dieſem gleichzeitig einen Teil der Marken in
Kommiſſion. Auch Grefling verſuchte ſeine Marken umzuſetzenund es wurden auch wirklich eine ziemliche Menge
verkauft. Der Arbeiter, der das erſtemal mit den Brot-
karten hereingefallen war, erkannte den Korus wieder und
machte dem Wachtmeiſter Mitteilung. Dieſer nahm ſofort die
beiden Angeklagten feſt.

Da der angeklagte Korus an nervöſen Zuſtänden leiden will,
wurde er durch Profeſſor Schulz einer zweimaligen Unter
ſuchung unterzogen. Dieſer kam zu dem Urteil, daß der Korus
wohl aus einer Familie ſtamme, die eine erbliche Belaſtung
nicht ausſchließe, doch wäre in dieſem Falle der Angeklagte voll
verantwortlich. Er leide an einer leichteren nervöſen Schwäche,
habe ſich auch mehrere Male den Kopf verletzt und ſei ſehr reiz
bar. Wäre ein Roheitsdelikt oder ähnliches als Straftat in
Betracht gekommen, ſo würde dieſe Reizbarkeit zugunſten des
Korus in Betracht kommen. Nicht aber bei dieſer in aller
Ruhe und Ueberlegung ausgeführten Straftat. Der Staats-
anwalt beantragte, die Angeklagten ihrer gemeingefährlichen
Taten wegen in vollem Umfange ſchuldig zu ſprechen und
jeden Milderungsgrund zu verſagen. Bedenke
man, daß die beiden Angeklagten ſehr gut verdient hätten und
daß für einen Verſorgungskreis wie Merſeburg bei der ſowieſo
leicht erregbaren Bevölkerung das Fehlen von 6 Zentnern Brot
hätte üble Folgen haben können, fernerhin, daß dieſer Brot-
kartenſchwindel dem ganzen Reich den größten Schaden antue,
ſo ſei dieſer Antrag nur zu berechtigt.

Der Verteidiger konnte, was die Schuldfrage betraf, dieſe nur
bejahen, er befürwortete aber für beide Angeklagten mildernde
Umſtände. Er wies darauf hin, daß die Behörde, welche die
Brotmarken in einer ſo leicht nachzumachenden Weiſe heraus-
gebe, auch ein Teil der Schuld trage. Bemerkenswert ſei es,
das trotz der üblen Erfahrungen die Merſeburger Brotkarten
immer noch auf eine derartig leicht nachzumachende Weiſe ge
drückt würden. Auch bitte er in Betracht zu ziehen, daß beide
voll geſtändig geweſen und daß Korus ein leidender Menſch ſei.
Nach der Belehrung des Vorſitzenden zogen ſich die Geſchworenen
zurück. Sie verkündeten Bejahung der Schuldfrage
in allen Fragen und Verſagung mildernder Umſtände.

Der Staatsanwalt beantragte gegen Korus vier Jahre Zucht-
haus und ſechs Jahre Ehrverluſt, gegen Grefling ein Jahr ſechs
Monate Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt. Das Gericht
erkannte gegen Korus in zwei Fällen je zwei Jahre Zuch t-
haus, zuſammengezogen drei Jahre, und gegen G. auf ein
Jahr Zuchthaus. Gegen beide wurden dazu fünf Jahre Ehr-
verluſt ausgeſprochen. Die Unterſuchungshaft wurde ihnen zu
drei Monaten angerechnet.

Aus der Provinz.
Ein Notſchrei über die Wohnungsnot.

Der Suverintendent Herr Hammer in Nordhauſen ſieht ſich
auf Grund eigener trüber Erfahrungen genötigt, in den dor-
tigen bürgerlichen Zeitungen den folgenden Notſchrei zu ver
öffentlichen:

„Mir iſt ſeltſames widerfahren. Jch wollte eine Wohnung
mieten, die geräumiger iſt als meine jetzige, und glaubte eine
geeignete im Hauſe Oſterſtraße Nr. 25 gefunden zu haben. Es
war ein Jrrtum, denn der Hausbeſitzer, Herr W., lehnte es ab,
ſie mir zu vermieten. Das war gewiß an ſich ſein gutes Recht.

wWeshalb ich aber trotzdem die Sache an die Oeffentlichkeit zu

Etliche tönerne Schüſſeln ſtanden
bei einer Steinplatte, die als Herd gedient haben mochte. Ein
grobgarniges Fiſchnetz lag in der Ecke, Hammer, Spaten, ein
verroſtet Beil dabei, auch viel zugeſchnittene Kienſpäne.

Auf tannenen Scheitern war eine Streu geſchüttelt, von
Moder und Gewürm zerfreſſen. Zwei Ratten ſprangen, vom
Eintretenden verſcheucht, in eine Spalte des Bodens.

„Gottſchalk!“ rief Ekkehard durch die hohle Hand. Dann tat
er einen Schrei, wie er unter Leuten im Gebirg als Anruf
üblich iſt. Aber niemand erſchien. Nähere Umſchau zeigte, daß
der Einſiedel nicht erſt ſeit heute die Klauſe verlaſſen. Jn
einem Krug war Milch zur Kruſte eingetrocknet. Da trat
Ekkehard betrübt wieder auf den ſchmalen Streif Erdreich, der
zwiſchen Höhle und Abgrund das Stehen ermöglichte Sein
Blick wandie ſich zur Linken. Jn weiter Ferne blaute ein Stück
Vodenſee über den Bergrücken. Die Pracht der Gebirgswelt
vermochte nicht ein Gefühl von unendlichem Weh zu bannen.
Einſam und gottverlaſſen ſtand er auf der jachen Höhe. Er
reckte ſein Ohr, als müſſe er eines Menſchen Stimme auſchen.
Aber nur das einförmig leiſe Rauſchen des Windes durch die
Tannen der Tiefe tönte herauf.
Seine Augen wurden feucht. 8Es war ſpät geworden. Wohin Ein ſtarker Hünger

zerſtreute ſeine Gedanken. Er trug noch für drei Tage Speiſe
hei ſich. Da ſetzte er ſich vor die Höhle und verzehrte unter
Tränen ſeinen Abendimbiß. Sein Berg warf lange blaue
Schatten auf die Wände genüber, nur die ſteinernen Gipfel
qlühten noch im Sonnenlicht.

„Solang das Kreuz am Felſen ſteht, werd ich nie ganz ver-
laſſen ſein!“ ſprach er. Er trug etliches Gras vom Abhang
zuſammen und richtete ſich ein Lager auf die Stelle des ver
moderten. Kühle Nachtluft zog herauf. Da hüllte er ſich in
Moengals geſchenkten Mantel und legte ſich nieder. Der
Schlaf iſt ein gutes Heilmittel für die Leiden der Jugend. Er
kam auch über Ekkehard trotz Herzeleid und einſamer Fels-

wildnis. S iDie erſte Dämmerung des Morgens zog über dem Haupte des
Kamor auf, nur der Tagſtern ſchien noch in ſchöner Farbe, da
fuhr Ekkehard aus dem Schlummer. Es war ihm, als hab' er
ein luſtig ſcharfes Hirtenjguchzen gehört. Dann glänzte im
tiefen dunkeln Grund der Höhle ein Licht auf. Er glaudte zu
träumen, als läg' er noch im Kerker, und Praxedis nahe be-
freiend. Aber das Licht kam näher Fa kelglanz brennenden
Kienſpans; eine hochgeſchürzte Maid trug die einfache Leuchte
Er ſprang auf. Unerſchrocken ſtand ſie vor ihm und ſprach:
„Gott willkommenl“

bringen mich nicht ſcheue, iſt die Begründung, in die gert W.
ſeine Abſage kleidete. Iſt ſie doch bezeichnend für gewiſſe Haus
beſitzer. Herr W. fragte mich nämlich: Wieviel Kinder
haben Sie Vcorauf ich ihm antwortete: „Fünf.“
Darauf er: „Dannbedauereich! Durch ſo viele Kinder
wird die Wohnung zu ſehr abgenutzt.“ Da hatte ich's. Von
meinen Kindern, die ich ſo glücklich bin, noch zu haben, ſind drei
erwachſen und die beiden jüngſten acht und fünf Jahre. Wieder
die traurige Erfahrung: wehe dem, der das Glück hat,
viele Kinder zu haben! Er kann ſehen, wo und wie er
unterkommt. Und das in dieſer Zeit, in der die Söhne
unſeres Volkes fürs Vaterland und alſo auch für die Sicherheit
des Eigentums von Hausbeſitzern wie Herr W. kämpfen, bluten,
ſterben, dieſer Zeit, die es uns mit ſo ungeheurer Eindring-
lichkeit ins Herz und Gewiſſen ſchreiht, daß der größte Schatz
des Hauſes wie des Volkes reicher Kinderſegen iſt. Tut nichts
Man ſtraft ſolche Familien, deren Kinderreichtum
doch gerade der Grundquell aller Volkskraft und wohlfahrt iſt,

man ſtraft ſie dafür dadurch, daß man ihnen die Wohnung
weigert. Geht es z. Z. doch auch ſogar einer Krieger
frau meiner Gemeinde ſo, die trotz aller ihrer und der Ge-
meindeſchweſter eifrigſter Bemühnungen keine Wohnung findet,
weil ſie vier Kinder hat. Und das iſt's, was mich zornig macht
und mich zwingt, dieſe Zeilen niederzuſchreiben. Jm Namen
aller, die gleich uns um unſerer Kinder willen unter der Woh
nungsnot leiden müſſen, ſehe ich mich genötigt, öffentlich und
nachdrücklich gegen eine Geſinnung zu proteſtieren, die allem
chriſtlichen, ſozialen und vaterländiſchen Empfinden Hohn
ſpricht.“

Der Proteſt des Superintendenten gegen dieſe geradezu un
ſittliche Auffaſſung des Herrn W. iſt voll berechtigt. Sein Be
ſtreben, die Geſinnung, die ihm hier als Familienvater, ebenſo
wie ſo vielen anderen ſchon, entgegengetreten iſt, zu bekämpfen,
muß unterſtützt werden von allen, die in der Wohnung kein Ge
winnobjekt ſehen.

Und ſo, wie es dem Superintendenten in Nordhauſen ietzt er
gangen iſt, ergeht es unzähligen Familien in den Städten.
Beſonders in Merſeburg, Bitterfeld und Witten-
berg können die Einwohner davon ein Liedchen ſingen.

Merſeburg. Kohlenmarken. Jn den nächſten Tagen
gelangen die Kohlenkarten zur Ausgabe, und zwar: gelbe über
30 Ztr. der Wochenabſchnitt gültig auf 1 Ztr., graue über 45
Zentner der Wochenabſchnitt gültig auf 114 Ztr., rote über 60
Zentner der Wochenabſchnitt gültig auf 2 Ztr., blaue über 75
Zentner der Wochenabſchnitt gültig auf 226 Ztr. Ferner werden
weiße Karten mit einer handſchriftlich ausgefüllten Zahl aus-
gegeben, bei jeder der 27 gültigen Wochenabſchnitte zum Bezug
von 1 Ztr. berechtigt. Ort und Zeit der Ausgabe werden noch
bekanntgegeben. Für diejenigen, die ſchon jetzt unbedingt Kohlen
benötigen, werden Kohlenkaretn ausnahmsweiſe ſchon jetzt
in der ſtädtiſchen Kohlenſtelle, Rathaus 2 Treppen, Zimmer 23,
ausgegeben.

Der Obſtverkauf an den Verkaufsſtänden auf dem
Marktplatze wird fortgeſetzt. Vorzulegen iſt das Lebens-
mittelheft. Die Preiſe und die Menge des an die einzelnen
Haushaltungen abzugebenden Obſtes wird durch Aushang an
den Verkaufsſtänden kenntlich gemacht. Eine Reihenfolge der
Nummern iſt nicht mehr zu beachten.

Die Neupflaſterungder Gotthardtbrücke ſoll
nunmehr endlich vorgenommen werden, nachdem auch die Fern
bahn Halle- Merſeburg mit der Durchlegung der Gleiſe von der
jetzigen Endſtation nach der Weißenfelſer Straße für die neue
Strecke Merſeburg Mücheln beginnen will. Die Strecke
ſoll baldigſt in Betrieb genommen werden. Für die fragliche
Pflaſterung waren in den Etat 2250 Mark eingeſtellt, die Koſten
betragen jedoch 1250 Mark mehr. Begründet wird die Ueber
ſchreitung mit den bedeutend teureren Materialien und den
höheren Löhnen.

Zu dem plötzlichen Todesfall, den wir geſtern
meldeten, wird mitgeteilt, daß der am Freitag auf dem hieſigen
Bahnhof unbekannt verſtorbene Mann als der Kutſcher Gottlieb
Vogel aus Naumburg feſtgeſtellt werden konnte. Als Todes-
urſache wird Herzſchlag angenommen.

Schkeuzitz: Zu der Mordtat wird noch aus Schkeuditz
berichtet: Die gerichtliche Oeffnung der Leiche hat ergeben, daß
der Mörder mit einem dolchartigen Meſſer den getösteten Schutz
mann Arndt furchtbar zugerichtet hat. Es ſind nicht weniger
als 20 Stichwunden in Kopf und Hals, drei im Rücken,
einer im Schulterblatt und außerdem noch kleinere Verletzun-
gen im Geſicht und an den Händen feſtgeſtellt worden. Es muß
daher der Kampf zwiſchen dem Täter und ſeinem Opfer ein ſehr
erbitterter geweſen ſein. Von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt
die nachträgliche Feſtſtellung. daß dem ermordeten Schuß
mann eine Brieftaſche mit 1473 Mark Jnhalt
geſtohlen worden iſt. Das Geld hatte er am Nachmittag
zuvor amtlich kaſtiert und in der hinteren Rocktaſche ſeines
Uniformrockes verwahrt. Er hat es dann entweder im Kampfe
mit dem Verbrecher verloren oder dieſer hat nach der Tat ſein
Opfer noch ausgeraubt. Es handelt ſich um eine Brieftaſche
aus dunkelbraunem Leder zum Zuſammenklappen, zuſammen
geklappt 10)18 Zentimeter groß, auf jeder Jnnenſeite ein
Fach, und auf der einen Außenſeite ein helles, viereckiges Zellu
loidſchild. Die eine Seitennaht der Brieftaſche war aufgeriſſen.
Nach dieſer Feſtſtellung liegt die Annahme eines geplanten
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Es war ein keck halbwildes Weſen von gelblicher Hautfarbe
und ſprühenden Augen, aus den Flechten des dunkelſchwarzen
Haares glänzte eine ſchwere ſilberne Nadel in Form eines
Löffels, der geflochtene Korb auf dem Rücken und der Alpſtock
in der Rechten bezeichnete die Bewohnerin der Berge.

„Heiliger Gallus, beſchirme mich vor neuer Verſuchung!
dachte Ekkehard, aber ſie rief vergnügt: „Gott willkommen noch
einmal! Der Vater wird recht froh ſein, daß wir einen neuen
Berghruder haben. Man merkt's an der wenigen Milch der
Kühe, fagt er immer, daß der alte Gottſchalk tot iſt.“

Es klang nicht wie die Stimme eines weiblichen Dämon.
Ekkehard war noch ſchlaftrunken. Er gähnte. „Vergelt's

Gott!“ ſprach die Maid. „Warum vergelt's Gott?“ fragte er.
„Weil Jhr mich ſoeben nicht verſchluckt habt!“ lachte ſie, und

ch' er weiter fragen konnte, woher und wohin, ſprang ſie mit
dem Kienſpan zurück und verſchwand in der Höhle.

Bald kam ſie wieder. Ein graubärtiger Senn, in eine Decke
von Lämmerfell gehüllt, folgte ihr.

„Der Vater will's nicht glauhen!“ rief ſie Ekkehard entgegen.
Bedächtig ſchaute der Hirt auf den fremden Gaſt. Er war

ein rauher Mann, der einſt in grüner Jugendzeit beim alt-
herkömmlichen Krafiſpiel des Seinſtoßens den hundertpfün-
digen Feldſtein wohl über zwanzig Schritte weit von ſich ge
ſchleudert, ohne einen Fuß zu verrücken; ſein gebräuntes Ant
litz und ſeine ſehnigen nackten Arme waren itzt noch Denkzeichen
alter ungeſchwächter Kraft.

„Jhr wollt unſer Vergbruder ſein?“ ſprach er gutmütig zu
Ekkehard und reichte ihm die Hand. „Recht ſo!

Ekkehard war verlegen ob der wilden Erſcheinung.
„Jch gedachte den Bruder Gottſchalk zu beſuchen,“ erwiderte

ehard.u Strahl! da kommt Jhr zu ſpät,“ ſprach der Senn.
„Der hat ſich verfallen im vorigen Herbſt, es war eine böſe Ge-
ſchichte. Schauet auf!“ er wies ihm eine Felswand in der
Tiefe „auf ſenen Hang iſt er ins Laubſammeln gegangen,
ich hab' ihm ſelber geholfen; da fuhr er auf einmal empor, als
hätt' ihn eine Schlange gebiſſen, gegenüber auf den hohen
Kaſten hat er gedeutet; heilige Anaſtaſiag, rief er, du biſt wieder
ganz und ſtehſt auf heiden Füßen und winkſt mit beiden Armen!

t auf und davon iſt er geſprungen, als wär' zwiſchen dem
Fels unten und dem hohen Kaſten drüben kein Tal und kein
Ahgrund, mit kyrie eleison! ging's in die greuliche Tiefe
Gott hab' ihn ſeligl Aber erſt im heurigen Frühjahr haben
wir den Leichnam gefunden, zerklemmt in den Felſen, und die
Lämmergeier waren drüber und haben einen Arm und ein
Vein vertragen, kein Menſch weiß wohin

a



empfehlt

Rauvmordes nahe. Dabei müſſen die mit den Verhält
niſſen vertrauten Täter ihr Opfer unter irgendeinem Vorwand
in den verſteckten Hof des Alten Rathauſes in Schkeuditz gelockt
baben. Es iſt aber auch möglich, daß es ſich, wie zuerſt ange
nommen, um Einbrecher handelt, die nach vollbrachter Tat die
von dem Getöteten verlocene, im Scheine der vo
brannten elektriſchen Taſchenlampe ſichtbar gewordene Brief-
taſche an ſich genommen haben

Die Auszahlung der amilien-Unter-ſtützungen für die erſte Hälfte des Monats Oktober erfolgt
in der Stadtſteuerkaſſe, Zimmer 1, und zwar Montag, den
1. Oktoher, vormittags von s bis 9 Uhr, an Nr. 1 bis 100, von
9 bis 10 Uhr an Nr. 101 bis 200, von 10 bis 11 Uhr an Nr. 201
bis 300. von 11 bis 12 Uhr an Nr. 301 bis 400, Dienstag, den
2. Oktober, vormittags von 8 bis 9 Uhr, an Nr. 401 bis 500, von
9 bis 10, Uhr, an Nr. 501 bis 600, von 10 bis 11 Uhr an Nr. 601
bis 700 von 11 bis 12 Uhr an Nr. 701 bis 900.

Nudeln und Grieß. Die Materialwarengeſchäfte
verkaufen am heutigen Dienstag auf jeden Quittungsabſchnitt
10 B. 120 Gramm Schnittnudeln Auszugsware für 18 Pf.
Die Waren können nur von dem Geſchäfte bezogen werden,
welches die Quittungsabſchnitte ausgeſtellt hat. Die bis ein
ſchließlich Mittwoch nicht eingelöſten Quittungsabſchnitte ver
fallen Die Geſchäfte geben dann in den nächſten Tagen
Grieß zum Verkaufe ab. Perſonen, welche dieſe Waren zu
kaufen wünſchen, haben in den Geſchäften bis zum Mittwoch,
mittags 12 Uhr, den Abſchnitt 11 A der Lebens- und Gebrauchs-
mittelkarte blau, gelb, braun abzugeben.
Eisleben. Bergleute, ſeid auf der Hut, dieVaterlandspartei geht um!l Bekanntlich wollen die

Alldeutſchen von einem Frieden der Verſtändigung nichts
wiſſen. Sie meinen, die Mehrheit des deutſchen Volkes ſei für
Krieg und Eroberunqg. Das will man durch Mitgliederbeitritte
zu der ſchnell deswegen gegründeten „Vaterlandspartei“ be-
weiſen. Zum Beitritt erſcheint ihnen nun der Mansfelder
Bergmann gerade geeignet. Die Reichstreuen oder die Gelben,
wie ſie genannt werden, haben ſich zu jeder ſolcher Aktionen ge

rchen laſſen. Sie haben erſt kürzlich in Frankfurt bekundet,
ß ſie in der Errungenſchaft des deutſchen Schwertes und im

ihm ange-

Feſthalten des Errungenen alſo der Annektion Belgiens
das Heil Deutſchlands erblicken. Der Mansfelder Bergmann
hat aber einen Grund einer ſolchen Kriegspartei beizutreten,
die ſich übrigens nach Kriegsſchluß wieder auflöſen will. Sie
wird nur das Kriegsfeuer ſchüren und dann die ſpätere Ver-
ntn vor J ablehnen, was auch die Folgen ſein mögen. Nun
wurden hier Verſuche bekannt, daß verſchiedene Beamte zur

drängen. Bergleute, entſcheidet demgegenüber
felbſt, oh ihr der neuen Kriegspartei angehören wollt Laßt
euch nicht drängen oder bevormunden: ihr ſeid ſelbſtändig und
mündig. Wer Jntereſſe am Kriege hat und dafür iſt, daß er
weiter dauert und daß noch 50 Milliarden Mark geopfert wer-
den, der mag beitreten. Wer aber der Meinung iſt, daß der
Zeitvunkt gekommen iſt, daß die Völker Frieden haben müſſen,
und zwar bald, der lehne den Beitritt ab und gebe etwaigen
Drängern eine Antwort, die Läſtigen gebührt.

Torgau. Zur Kohlen- und Lichterſparnis haben
die Geſchäftszeiten bei den verſchiedenen Behörden zum Teil
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jetzt Aenderungen erfahren. Bei den militäriſchen Behörden
iſt die durchgehende Arbeitszeit bis 8 Uhr eingeführt
mit Ausnahme des Garniſonkommandos, das die Geſchaftszeit
bis 6 Uhr abends beibehalten hat. Beim Landratsamt und
Kreisausſchuß ſind die Dienſtſtunden dieſelben wie früher. Die
Dienſtſtunden der Gerichtsſchreibereien des Landgerichts und
des Amtosgerichts ſowie der Sekretariate der Staatsanwalt-
ſchaft in Torgau laufen in der Zeit vom 24. September 1917
bis zum 31. März 1918 von 8 bis 1 Uhr und von 2 bis 4 Uhr.

Wittenberg. Schwere Einbruchsdiebſtähle. Reiche
Beute haben Diebe in der Nacht zum vergangenen Sonntag
eingeheimſt. Jn das Konfektionsgeſchäft von irſchfeldt,
Kollegienſtraße 22, Ecke Mittelſtraße 51, haben ſie ſich jeden
falls durch Oeffnen der Haustür mittels Nachſchlüſſels Ein
gang verſchafft. Jn aller Ruhe haben ſie dann von den in den
Regalen hängenden Anzügen etwa 25, 12 Gummimäntel, ein
Paket, enthaltend 3 Unterhoſen, 1 Ruckſack und Stoff zu vier
Paletots, ausgewählt und mitgehen heißen. Mit ihrer Beute
haben ſich die Diebe dann durch die Neuſtraße nach dem Grunde
am Gymnaſium entfernt und ſcheinen dort alles zum Weiter-
transport beſſer verpaßt zu haben. Nach oberflächlicher Schätzung
beträgt der durch Verſicherung gedeckte Wert der geſtohlenen
Sachen mindeſtens 5000 Mark. Weiter hat ſich in derſelben
Nacht ein Dieb in ein Hinterhaus des Grundſtücks Deſſauer
Straße 121 eingeſchlichen, hat dort zwei Arbeitern aus deren
Kleidung 66 und 250 Mark, 1 Jackett, Lebensmiltelkarten, Aus-
weispapiere, 1 ſteifen Hut, 1 Hoſe, 1 Hemd, 2 Paar Schuhe und
verſchiedene andere Sachen, ſowie ein Fahrrad geſtohlen. Da
der Dieb überraſcht wurde, konnte ihm auf ſeiner Flucht in
der Rich!ung nach dem Eleftrizitätswerle zu das Rad wieder
abgenommen werden. Auf ſeiner Flucht verlor der Dieb ein
Paar graue Strümpfe und ein Paar Sechuhe. An dieſen konnte
feſtgeſtellt werden, daß der Dieb der am 22. September ron den
Reichswerken geflüchtete Muſtker Otto Engelhardt iſt, der wegen
Fahnenflucht und ſchweren Diebſtahls mit 4 Jahren 2 Monaten
Zuchthaus beſtraft iſt, die er bis zum 7. Juli 1920 zu h
atte. Von dem Diebe, nach dem jetzt von neuem gefahndet

wird, fehlt bisher ſede Spur. Von einem Vizefeldwebel wurde
dann in dem Gebüſch am Graben hinter dem Lazarett verſteckt
ein größeres Bündel Kleidungsſtücke gefunden. Wie feſtgeſtellt
werden konnte, gehöxen die Sachen den Arbeitern aus dem
Hauſe Deſſauer Straße 121, ſo daß die Beſtohlenen wieder voll
ſtändig in dem Beſitz ihres Eigentums gelangen, dagegen fehlt
von dem Diebe Otto Engelhardt noch jede Spur. Während
am Sonnabend vormittag die Große Friedrichſtraße 38 woh-
nende Frau Müller von ihrer Wohnung abweſend war, öffneten
Diebe mittels Nachſchlüſſels die Haus- und Stubentür, ferner
einen Schrank und ſtahlen aus dieſem ein Sparkaſſenbuch mit
einer Einlage von etwa 200 Mark. Da aber der Diebſtahl ſehr
bald bemerkt und Anzeige erſtattet worden war, gelang es der
Polizei, feſtzuſtellen, daß von einer Arbeiterin Friedrich von
der Sparkaſſe bereits 100 Mark abgehoben worden waren. Bei
den weiteren Nackforſchungen gelang es ſeſtzuſtellen, daß zwei
Frauen den Diebſtahl gemeinſam ausgeführt hatten. Beide
wurden feſtgenomnien.
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Entwicklungslehre.
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weilte in der Schule und iſt ſo dem Tod entgangen.
hatte der Vater eine Schale mit Gift und einen Brief hinter-
laſſen, in dem er ihr w. wenn ſie den Eltern folgen wolle,

s Gift wirke
„Sonſt,“ heißt es in dem Briefe, „ſind die Papiere in Ordnung,
Möbel und Klavier ſind Dein.
handeln und können nicht länger leben.“ Große Not hat

Große Feuersbrunſt in einer galiziſchen Stadt.
law hat eine Feuer mehr als 100 Wo

Zahlreiche Familien ſind obdachlos. r
Schaden wird auf 10 Millionen Kronen geſchätzt. Militär ge
lang es, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Eiſenbahnunglück in Spanien.
einen Perſonenzug zwiſchen Matapozuelos und Pozaldes

Perſonen wurden getötet, 37 ver-
Beſchlagnahmte Zwetſchenkuchen.

berichtet: Bei einer Unterſuchung der Bäckereibetriebe im be
nachbarten Erben heim und Delkenheim wurden an
einem Tag über 50 Zwetſchenkuchen beſchlagnahmt und den

Jn einer Bäckerei in Erbenheim
wurden allein 82 Zwetſchen- und Apfelkuchen vorgefunden

Heiteres.
„Z'erſcht ham ma Würſchtl mit Kraut

'habt, nacher Kraut ohne Würſchtl, und jetzt krieg'n ma koane

Allerlei.
Der Holzteppich.

Einen neuartigen Parkettbelag, der nicht mit Unrecht den
Namen Holzteppich führt, haben zwei Schweden, der

Hörlin und der Fabrikant Lindberg in Stockholm er-
funden. Das Parkett, für das nur noch ein Bruchteil des bis-
her für Parkettböden benötigten

olzteilchen zuſammen, die auf eine

ngenieur

olzmaterials gebraucht wird,

toff zu einer Art von Teppich
erſtellung des Holzteppichs erfolgt,
eſonders für dieſen

ierten Preſſen unter hohem Druck. Hierauf iſt nur noch eine
Trocknung in beſonderen Trockenöfen erforderlich. Der
der Holzteppiche, die in dieſem Herbſt
Markt kommen ſollen, r ungefähr dem Friedenspreis

eums.
Eine erſchütternde Familientragödie

W ſich in Berlin in dem Hauſe Taborſtraße 24 abgeſpielt.
Der dort wohnende 87 Jahre alte Schauſpieler Schulze hat

z mit ſeiner 89 Jahre alten Gattin und drei Kindern mit
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Ein Poſtzug fuhr in

Aus Wiesbaden wird

Vergntworklich für: Politik, Darteinachrichten Paul Hennig; Feuiſleton, Ge
liches und A ei Karl Pock; Halle und Saalkreis und Aus der Pro

en Wiülbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. H
rei e. G. m. b. H., ſamkli h e

Walhalla TheaterWailhaſia- Theater.
Grösster Theater- Erfolg

„Die Czardasfürstin“
Operette in s Akten von Emerich Kälmàan.

Splvn Varesku Fran Pauls Derenani a. G.

2018

I7 J 7 eGraf Boni e Herr Direktor Dedak.Fürst Räwin o Herr Hans Hardtke.Komtesse Stasi e Fräulein Tilde Ziemann.
Kasse von 10--1 und 4-6 Uhr.

ſ Volkspark
Morgen, Mittwoch, 26. September, nachmittagsſ Verwundeten Prei Konzert. ß

2016 Die Geschäftsleitung.

Ansichts-Postkarten
Die Volks Buohhandlung,

Burgstr.
27.

Dienstag den 25.

Amtliche Bekanntmachungen.
Lbſtverkauf in der Talamtſchule.

Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am
September 1917 fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 10 501 17 500 vorm. von 8--12 Uhr und die Nummern
17501 24 500 nachmittags von 2--6 Uhr.

Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund.
Da vorher nicht zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu
welchem Preiſe es abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf
der Tafel in der Talamtſchule vermerkt.

Halle, den 25. September 1917.
Lebende Karpfen.

Am Mittwoch, den 26. September 1917, trifft eine kleine
Sendung lebende Karpfen ein. Sie kommt in den nachſtehenden
Geſchäften zum Verkauf: „Nordſee“, Pfeiffer (NeumarktFiſchhalle),
Pfeifer Haaſe, Ernſt Schnabel, Gottl. Schnabel, A. Schnabel,
Gärtner, Jhde, Rick Nachf., Friedrich Krahmer.

Die Abgabe erfolgt gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines.
Der Preis beträgt 2.40 Mark für das Pfund.

Halle, den 24. September 1917. Der Magiſtrat.
Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom geſtrigen Tage

Der Magiſtrat.

wird darauf hingewieſen, daß die Bezugsberechtigung zum Empfang
von Seefiſchen auf die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 10001 15 000 und 50 001 56 000 ausgedehnt wird.

Halle, den 25. September 1917. Der Magiſtrat.

Konzerthaus „Oberpollinger“.
Jägergasse I. Foke Gr. Ulrichstr. 1702

Täglich Künstler- Konzert.Frau Elsa Beth. 8
Prgebenst ladet ein

2013gittuh. Freibank. ten.
7 Ahr: 801 900. 9 Ahr: 1001 1100
8 r 901 1000 10 r 1101 1200

Dauerhafte Schulhücher ifer Int
Tafeln, Schiefer, Federkäſten.
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen

ſtänder, Torniſter uſw.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung

Soldatenkisten
mit Fisenbeschlag

sehr billig. 2019
C. F. Ritter,

Mitglied ä. z Halle a. d. S.. Harz 42/44.

Der angezeigte Verkauf von Honig findet nicht in dieſer Woche
ſondern in der Woche vom 1. 7. Oktober ſtatt.

Jn der laufenden Woche wird auf den Kopf des Haushaltes
Pfund Graupen und 1 Suppenwürfel abgegeben.
Halle, den 24. September 1917. Der Magiſtrat.

zum Eſſentragen gefucht
2016]
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S Leute zum Feuſterpußen,
nicht unter 17 Jahren, gesueoht. *1091

Vereinigte Glaſermeiſter, Harz 23.
Zuverläff. Kind, täglich 11 Uhr, No.Erfahrene

Reilſtraße 14, II. rechts.

Beknnntnch un g.
Jch habe heute zwei Bekanntmachungen „Nr. J 1/6 17. K. R.A be

und Beſtandserhebung von Korkholz, Korkabfällen und den daraus hergeſtelltenerzeugniſſen“ und „Nr. Q. 2/6, 17. K. RA. betreffend Höchſtpreiſe für Korkabfälle
erlaſſen.

Die Bekanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver-
öffentlicht worden.

Magdeburg, den 25. September 1817.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armecekorps:

Frhr. von cker
General der Jnfanterie à la zuite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

Eſſendreher,

Eiſenhohler und

Muſchin öchloſſer

ſtellen ein 2012Lanse 4 Gallen,
Maſchinenfabrik

5 Raffſinerieſtraße 45.

betreffend Beſchlagnahme
Halb- und Fertig-
ind Korkerzeugniſſe“

*1090

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
jede Zeile.

[Naſſe Saale

ArbeiterGünger-Chor.

r d.28. September, pünkt-
ch abds. 9 Uhr. im Volkspark:

Singeſtunde.
frauen I. Hädcheochor. Se

um S Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Turnverein „„fichte“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8--10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt-

woch., abends 8--10 Uhr.
Mandolinen Abteilung eden

Donnerstag abend beim Turn
en. Kraft: Uebungsſtunden.
onnabend den 29. September,

abends S Uhr: 1. Gründungs-
eier der Mandolinen- Abteilung
ei Kraft,
Am 2. Ohktober, abends, nachdem Turnen: VorturnerSitzung

im Volkspark.
Touriſten-Ver. „Naturfreunde.“

Donnerstag den 27. September,
abends 8 Uhr: Treffen auf dem
Markt.

Sonntag den 30. Sert.: Fahrt
nach Halberſtadt. Dortſ. Grün-
dung einer Ortsgruppe, anſchließ.gen nach dem 9p Abfahrt:
4. 18. oſten: 3.80 M.
h

Ipoſſo-Fheener. d

M Letzte 207
Woche De

des von grösstem Erfolg
vegleiteten Gastapiels

lWilly Schenk:Man leht

ja nur einmal
Opereſtenposse I. J Akten v V. Gericke.

Musik v. M. Schwici u. I. Somwerieid.
Tagesvorverkauf 91

nnd 5--7 Uhr!

studt- Theater Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Mittwoch, den 26. September 1917:

Zar und Zimmermann.
Komiſche Oper in drei Aufzügen

von Albert Lortzing.

Donnerstag, den 27. Septbr. 1917:

2022 Tannhäuser.

Siegreich
brennende

Kriegs- Zigarren
in Feldnesthriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

P. anno w
Nachf. (H. Spengler),

Geiststrasse 5.

Am 7. Heptember 1917

2014

Angedenken bewahren

Familien Nachrichten.

Deutscher Buchbinder-Verband.
2ahlsteolle Halle.

schweren Verwandung in einem Feldlazarett unser Kollege

Kurt Kirsten.
Darceh Heieriges Miterbeiten hat er eioh um unsere Sache

verdient gemacht und werden wir ihm allezeit ein ehrendes

empfiehlt dieMode- Zeitungen vonetucnan

etarb an den Folgen beiner

Die Ortsverwaltung.
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